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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 6. Juni. 


Redaktion und Expedition: 


Buchhandlung 


aus Schleſiens 


Hiſtoriſche Skizzen 


Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 

3. 
»Das Haupt in die Hand geſtützt, 0 
Stein mißmuthig im Fenſterbogen der geräumigen Schänk⸗ 
ſtube zum Einhorn in der mächtigen Reichs und Handels⸗ 
ſtadt Breslau, und trommelte mit der Linken auf den klei⸗ 
nen runden Scheiben, durch die der freundliche Abend des 
Spätſommers hereinzulauſchen begann. Handſchuhe, Schwert 
und Hut hatten auf der großen eichenen Tafel ihren Platz gefun⸗ 
den, auf der ihm ſchon vor einer Stunde die zietliche Kellnerin 
eine mächtige Kanne Ungariſchen Weines kredenzt. Sonſt hatte 
der Heir von Stein, der früher ein häufiger und gern geſehe⸗ 
ner Gaſt in der Schänkſtube war, binnen der Zeit wohl mehr, 
als einen ſolchen Becher geleert, und dabei mit ihr geſcherzt 
und geplaudert, — heute war er von alle dem ganz das Ge⸗ 
entheil. 
a er Ritter blickte noch immer finſtern Auges bald in den 
ſpiegelnden Wein, bald ſtartte er duech die grünlichen runden 
Fenſterſcheiben theilnahmlos hinaus auf die Straße, — da 
ward es auf dieſer noch lebendiger denn vorher, Trompeten⸗ 
flöße erklangen vom nahen Thore entlang und herauf, und ein 
ſtattliches Gefolge von fremd⸗ und reichgekleideten Dienern und 
Knechten hielt zur Einkehr vor dem Portale der Herberge. Dies 
Schauſpiel ſchlen jedoch gleichfalls unſern Ritter wenig zu rei⸗ 
zen; denn dergleichen. Einzüge der Herren und Edlen waren 
eben damals nicht felten, da im Lande umher ſich Alles zum 
Kampf und zut Fehde rüſtetk. Verdrüßlich über die unwill⸗ 

kommene Störung 


ſaß der edle Freiherr von 


ſeiner eee er vielmehr eben 

5 m enſter abſeits nach einer e des Gemachs, da wurde 
he 1 und herein trat mit klitrenden Schritten 
und ſtolzem fürſtlichem Anſtand der Fremde, deſſen Gefolge und 


— 


die Zahl ſeiner Jahre ſchließen. 


Sechſter Jahrgang. N 


von Heinrich Richter, Aldrechtsſttaße n 


ys 


eobachter. 


1840 


Wir te > 


Einkehr fo eben draußen die Gaffer vor dem Hauſe zum Ein „ 


horn verſammelte. Mit vornehmer Nachlaͤfſigkeit, von dem 
langen Ritt und der. Hitze des Toges erſchöpft, warf er ſich in 
einen der weiten Armſeſſel, trocknete den Schweiß von der 
Stirn, indem er den feinen, mit einem mächtigen Strauß wo⸗ 
gender Reiherfedern verzierten Hut lüftete, und betrachtete dann 
das Gemach umher und den einſamen Gaſt mit geringſchätzen⸗ 
den Blicken. Dieſer hatte unterdeß Zeit gehabt, des Beſchauers 
Geſtalt gleichfaus zu muſtern. Der Fremde ſchien kein Deut⸗ 
ſchet, vielmehr ein weit hergekommener Ausländer, und von 
teichem, vornehmen Stande, ſeiner ritterlichen Kleidung nach. 
Er ſchien noch jung zu fein, doch ließen die ſcharfgeſchnittenen, 
wiewohl edel geformten Züge feines Geſichts nicht genau auf 
Dieſe Züge ſchienen dem 
Herten von Stein aber nicht ganz unbekannt, und je länger er 
ſie betrachtete, deſto gewiſſer wurde ihm dies, ohne daß er trotz 
alles Sinnens ſich der Gelegenbeit zu erinnern vermochte, wo 
und wann er ihnen ſchon einmal auf ſeinem Lebenswege vegeg⸗ 
net ſei. Der Fremde jedoch ſchien ein beſſeres Gedächtniß zu 
haben, als er; denn kaum hatte er ihn einige Augenblicke mit 
feindſeligen Blicken gemuftert, fo ſtand er von dem Seſſel auf, 
drückte den Federhut tief in die Stirn, und trat mit vorneh⸗ 
mem Anſtand leicht grüßend zu dem Tiſch, hinter welchem ber 
Freiherr bei der Kanne fa, * 
„Hab' ich die Ehre, mit dem edlen Freiherrn von Stein 
zu verkehten 26 frug der Fremde raſch mit ſcharfer, fremdlän⸗ 
diſch betonter, doch wohlklingender Stimme, und ass ſpöt⸗ 
tiſchem Ausdruck. * 
Ich bin es, & erwiederte der D kurz. »Was ſteht 

Euch zu Befehl 2c ru ei re 

0 Der Fremde legte die Hand an den Griff feines Schwer: 
es. — . s * l 

2 So werdet Ihr, mein deutſcher Herr! vielleicht jetzt etwas 
mehr Zeit für mich übrig haben, denn damals für den reiſen⸗ 
den Doctor, deſſen Diener Ihr vor beinahe zwei Jahren an 
den Thoten der Stadt Trachenberg ſo ſchmählich behandeltet. 
Ich hoffe, der Maetheſe Ottavio de la Torre, beffen 


\ 
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Ahnen ſeiner Heimath gar manchen Fütſten gegeben, wird 
kein zu verachtender Gegner ſein für den Edlen von 
Stein ze i +2 

>34) freue mich, jenes Unrecht wieder gut machen zu kön⸗ 
nen, das ich im Unmuth der Leidenſchaft beging ze ſagte der 
Freiherr, indem er ſich artig verneigte und fein Schwert vom 
Tiſch nahm, um es in das Gehenk zu ſtecken, — um fo mehr, 
als es mir jetzt das Vergnügen einer ſo ehrenwerthen Bekannt⸗ 
ſchaft bereitet, Wollet mich nur wiſſen laſſen, wann und wo 


ich die Ehre haben ſol, Euch zu treffen; es iſt nie in der Art 


der Ritter vom Stein geweſen, auf ihren guten Degen warten 
zu laſſen! ek a 

2 Es iſt wahr, Ihr ſcheint ſtels abſonderliche Eil zu haben, 
Herr Freiherr von Stein le erwiederte höhniſch der Italiener, 
indem er feinen Gegner mit ſtolzen Blicken maß. »Spornt 
Euten edlen Ungeſtüm vielleicht heute wieder der Empfang ei⸗ 
nes ähnlichen Körbchens, wie von Prinzeß Waldine, das ich 
damals ſo lieblos in die Ecke Eures Gemachs hingeſchleudert 
fand ee ; 

Diesmal war es die Hand des Deutſchen, welche nach dem 
Schwertgriff zuckte; eine hohe dunkle Gluth des Zorns überzog 
fein männlich ſchönes Antlitz bis über die freie Stitn. 

»Hert Graf von Torre, ſagte er ſtolz, „wenn es Euch 
beliebt, mein hitziges Weſen zu mäßigen, ſo verſucht dies lie⸗ 

ber mit der Spitze Eures Schwertes, nicht mit der Spitze 
Eurer Zunge, auf deren Prahlen Ihr Euch trefflich zu verſte⸗ 
hen ſcheint. — Was übrigens die abweiſende Antwort betrifft, 
die ich von Prinzeß Waldine, der jegigen Braut des Grofen 
zu Hohenſtein, erhalten, fo hat vor und nach mir wohl mon⸗ 
cher wackere Mann ſolch Schickſal von der fpröden Dame er: 
fahren, unter deren Geſellſchaft zu fein, ich mich wahrlich nicht 
zu ſchämen brauche le 

Der Marcheſe war bei dieſen Worten einen Schritt zurück⸗ 
getreten. Seine Rechte hatte krampfhoft die Lehne eines Seſ⸗ 
ſels erfaßt, an der er ſich foſthielt; aus feinen gebräunten Wan⸗ 
gen ſchien das Blut gewichen. - 
Braut, — fügte er endlich, »Prinzeß Waldine — 
Braut? — Freiherr von Stein, Ihr lügt, wie ein Schuft le 

»Mir dase ſchiie dieſer und feine Klinge blitzte aus der 
ehernen Scheide. »Ein Freiherr von Stein hat noch nimmer 
gelogen, am wenigſten einem ſolchen welſchen Stegreif Ritter 
gegenüber! Zieht! denn die Prinzeſſin iſt trotz Euch und allen 
Teufeln die Braut des Hehenſteln, und morgen hält fie ihr Bei: 
lager auf Schloß Trachenbergle 

Da packte ihn der Welſche, wie wahnſinnig bei den Schul⸗ 


tem. - | 
»Menfh,s ſchrie er außer ſich, >ic fage, Du lügſt! 
Waldine gehött mein! mein! — Bei Deinem ewigen Seelen, 
heil, ſprich Wahrheit! Waldine Braut? Braut 2a Fe 
Nur mit Mühe vermochte der Deutſche ſich von den Hän⸗ 
des Rafenden zu befreien. 
So Ihr meinem Ritlerwort nicht Glauben beimeſſen 
wollt, C fagte er gemäßigter, »fo überzeugt Euch ſelbſt mit eig⸗ 
nen Augen; hier iſt das Pergament, durch welches mich der 


Rede des Ritters vernichtet; 


alte Graf, ihr Vater, gleichſam zum Hohn auf mergen zu ih⸗ 
rem Beilager eingeladen hat. N . 

Er dog es aus dem Buſen und legte es vor den Italiener 
auf den Tiſch, der es begierig erfaßte, und mit fliegen wüsten 
Blicken durchlief. Die zierliche Mönchsſchtift mit dem Siegel 
des Grafen Ullrich von Donnersberg in rothem Wachs verſehen, 
enthielt die Beſtätigung der Rede des Edlen von Stein. Des 
Italieners Geſicht wurde noch länger und bleicher, die Augen 
ſchienen aus ihren Höhlen hervortreten und das Blatt durchboh⸗ 
ten zu wollen, das er in den zitternden Händen hielt. Auf 
feinen Zügen malte ſich der furchtbare Sturm feines Sn: 


nern. — 


Er hat fie gezwungen, der eifenherzige Mann! gewiß, er 
hat ſie gezwungen! ja ja, er hat ſie gezwungen, ihren Schwur 
zu brechen! — Es darf, es kann nicht anders ſein le ſtieß er 
endlich mit Haft Über die blauen Lippen hervor, und ſchaute das 
bei den unheilverkündenden Boten an, als wolle er die Beſtä⸗ 
tigung dieſes Troſtes aus feinen Mienen leſen. Doch der 8rei— 
herr von Stein ſchüttelte das Haupt. 

2 Ihr irrt Euch, Herrle erwiederte er — Hfreimilig hat 
die Erbin von Donnersberg ihren Verlobten aus der Zahl ihrer 
Freier gewählt, und fie ſoll ihm ſogar in Liebe ſehr zugelhan 
fein, ich habe ſichere Kunde davon le . 

Seine eraſte wehmüthige Miene zeigte, wie ſehr ihm dieſe 
Kunde am Herzen gelegen, und welchen Schmerz auch ihm ſie 
gemacht, trotz dem, daß er ſich alle Mühe gegeben, die Un⸗ 
würdige und Liebloſe aus ſeinem Herzen zu reißen. 

Das war zu viel für den ſtolten Mann. Sein letzter Ans 
ker, fein letztes Vertrauen auf Waldinens Treue hatte die kalte 
kraftlos, entn li 
in den Seſſel, an deſſen Lehne er ſich bis ann gen 
hülte das Geſicht tief in feine Hände, Nur das Heben und 
Wogen der Bruſt deutete die tiefe Bewegung ſeines Innern an. 
Mit mitleidigen Blicken ibn bettachtend, ſtand der Deulſche vor 
ihm. Er hatte das Schwert wieder eingeſteckt, und längſt allen 
Ha und bie Beleidigung vergeſſen bei dem Schmerz des 

ndern. 
2 Seid ein Mann, Graflæ ſagte er endlich nach einer lan⸗ 
gen Weile, während welcher der Italiener ſeine Stellung nicht vers 
ändert halte, indem er ſeine Hand auf deſſen Schultern legte, 


—dlaßt uns Freunde werden! Denn wie ich ſehe, waren wie 


Nebenbuhlet! Ihr freilich der beglückte, ich — der verhöhnte! 
Tragt Euer Sciickſal wännlſch, und verachtet die Treuloſe 
wenn ſie Euch ihren Schwur gebrochen. Ihrer Strafe dt, 
geht fie nicht, und die Vergeltung wird ihr einſt ſichet heim⸗ 


kommen læ 


Der Italiener fuhr aus ſeinem düſtern Hinbrüten bei d 
Berührung des Freiherrn auf. Die wenigen Fa boten 
furchtbor „ Sr Antliz. Seine Zügen waren 
kaum wieder zu erkennen, fo hatte die Leid 
in den . e Fr er 

„Ha, ſchrie er auf, ꝛwas redet Ihr von vergeffen! — 
Menſch, Ihr bobt fie nie geliebt, Ibe kaltes nordiſches Herz, 
Ihr wißt nicht, was es heißt, von Waldinens Feuerarmen um⸗ 
ſchlungen zu werden, und ſie zu verlieren für immer! Wie 


Ser 
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mein Blut lobt in wilder verzehrender Gluth, wſe ein glühen⸗ 
des Erz durch die Adern, wo jeder meiner Pulſe nur für ſie 
ſchlägt, — und ein Anderer foll fie befigen! Ha, ich Thor, der 
ich war, auf Weiderſchwur und Weiberliede zu bauen! Ver⸗ 
flucht fei die Stunde meine! Geburt! Stürze Über mich zuſam⸗ 
men, Du Himmel! — Fluch! Fluch le — Wie wahnfinnig 
rannte er in dem Gemach umher. »Mein Pferd! 
Pferd!& ſchrie er endlich mit Donnerſtimme zum Hausflur 
hinans, daß die Diener und Knechte erſchrocken hertelrannten. 
— »Raſch mein Pferd! um Himmelswillen mein Pferd! es 
gilt eine Seligkeit, mein Pferd, mein Pferd l 

Der Deutſche trat zu ihm. »Iht werdet doch bei Nacht 
nicht davonteiten wollen, ſagte er freundlich beſorgt. »Das 
cheſchehene könnt Ihr doch nicht mehr hindern, überlaßt Eure 
Rache dem Schickſalle 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen 


Nachbar ⸗Chikanen. 


In dem kleinen Hauſe einer dunklen Gaſſe bewohnt Herr 
Bindfaden die ganze Bel: Etage von anderthalb Fenſtern Front. 
Er iſt ein kleiner Mann, der von den Intereſſen eines eben auch 
nicht großen Kapitals einen Hof im verjüngten Maßſtabe macht. 
Er ſpeiſt auf Adonnementskarten, die Mahlzeit zu 2 Sgr., 
läßt ſich den Schmaus in ſeine Behauſung bringen, und zieht 
aus jeder Mittagſchüſſel einen Extrakt für den Abend; er geht 
regelmäßig alle Wochen einmal ins Theater auf die Gallerie, 
und hält regelmäßig alle 4 Wochen eine Theegeſellſchaft von einigen 
beſahrten Jungfern, die er nächſt dem Tranke aus dem himm⸗ 
liſchen Reiche, mit einem Dutzend dünner, kleiner Weißbrot⸗ 
Fourniere, von Butter ſchwach deſchienen, dis ſpät nach Mit⸗ 
ternacht zu traftiren pflegt, wobei man Votleſungen aus der 
Hauspoſtille des Magiſters Blaubart oder ähnlichen Schrif⸗ 


zen häll. Diefe Ergätlichtelen wurden jedoch ieee auf eine 
Weiſe geſtört, die der Hoffahrt des kleinen Fürſten und 
indem der üder ihm reſi⸗ 


deſſen Favorittinnen anftößig erſchien, 
dirende Meifter Stiefel, ein fleißiger Schuhmacher, dis fpät 
in die Nacht die dumpfen und ledernen Akkorde feines plumpen 
Klopfhammers ertönen ließ, wo zu er gewöhnlich aus fröhlichem 
Spitzmaule ein gangbares vox populi pfiff, um die drückenden 
Sorgen, die ihm die Erhaltung ſeines treuen Weibes und des 
halben Dutzend feiner ehluſtigen Rinder machte, bei ſeiner Nacht⸗ 
Arbeit zu verſcheuchen. 

„Schon wieder pocht der fatale Pechvogel in ſeinem ſchwar⸗ 
zen Käfig le hieß es dann in der Theegeſellſchaft, und Herr 
Bindfaden ſchwur hoch und theuer, daß er den Stiefel, dieſen 
unkultivitten nachbarlichem Seuverain, nächſtens aus feinem 
Gebiete vertrieben werde, wenn er nicht aufhören werde, die 
zarten Ohren einer feinern Menſchenklaſſe zu beläſtigen. Jo, 
Herr Bindfaden wagte ſogar einmal, mit einer großmächtigen 


— 


Mein t 


bente klopft bald an die Thür; 


Sewviette vor der Bruſt und einem Butterſchnitichen in der 
Hand, in den Bereich Meiſter Siiefels kecklich einzudringen, 
und dieſem zu ſagen: Et möge doch des Nachts die Arbeit ein» 
ſtellen, indem dies der bei ihm anweſenden, ehrſamen Theege⸗ 
ſellſchoft unſchicklich erſcheine. Meifter Stiefel hielt es kaum 
der Mühe werih, fi halb umzudrehen, und erwiederte kaltblü⸗ 


ich habe 6 Kinder, und dos fies 
daher muß ich Tag und Nacht 
thätig ſein, und kann auf Ihr Geſuch nicht eingehen, es fei 
denn, daß fie mich baar oder in Coſſen⸗Anwelſungen vollſtän⸗ 
dig entſchaͤdigten. Uebrigens „ fo fügte er ſpöttiſch hinzu, 
»bringen hinwiederum mich die Vorleſungen Ihter Theegeſell⸗ 
ſchaft ſeht oft aus dem richtigen Nachdenken, wenn ich die Ka⸗ 
bikwurzel einer Schuhſohle berechne. N 7 

Schweigen Sie e fiel iom Bindfaden erzürnt in die Rede, 
zund kommen Sie mir nicht malitiös. Hielten Sie, wie ich, 
gebildete Abendgeſellſchaften, fo könnten Sie meinetwegen ma⸗ 
chen, was Sie wollen, allein ich wiederhole es nochmals, 
philiſttöſes nächtliches Klopfhammergetöſe balte ich durchaus für 
unanſtändig, und ich werde mit dem Wirthe reden. 

In grimmiger Geberde mit der Butterſchnitte drohend, ging 
er davon. \ 

Der Schuhmacher lachte und — klopfte. 

Here Bindfaden redete wirklich am andern Tage mit dem 
Haus beſitzer, kam aber zu keinem deftiedigenden Reſullate, weil 
derfelbe den Schuhmacher in jedem Betracht lobte, und ihm 
nicht kündigen zu wollen, erklätte. Er betuhigte ſich natürlich 
bei dieſet Weifung nicht, und ſobold der Schuhmacher wieder 
Nachts arbeitete, ergriff er den Stiel eines Boiſtenfegers, und 
klopfte an die Decke mit dem Rufe: 24 

5Silentium Stiefel 4e 2 

Oden tönte dumpf das Echo: 

„Scwenzilenzium Bindfaden le 1 0 

Eines Abends hatte der kleine Mann wieder Geſellſchaft, 
und ſiehe da! der Schuhmacher klopfte nicht, ſtatt deſſen aber, 
was weit ſchlimmet war, hörte man über ſich das gellende Ger 
ſchtei einer Fiedel, und dos Geſtampf und Geraͤuſch tanzender 
Perſonen. 5 8 

Sogleich rannte Bindfaden hinauf und gebot mit barſcher 
Stimme Ruhe. 

Der Schuhmacher, der. mit dem Anſtande Paganini’s die 
Geige ſtrich, wozu feine 6 Kinder, vom größten bis zum klein 
ſten umhertanzten, hielt einen Augenblick inne und fagte fi 
= 9 1 s 8 5 1 

Mein Herr, ich hade Adendgeſellſchaft ſibren Sie wich 
nicht, Sie ſehen, ich hade was 5 19 gebildet, ſpiele die 
Violine meiſterhaft und lehre meine Familie darnach tanzen — 
ich bitte, loſſen Sie Ihren Ther nicht kalt werden. e 

Bindfanden ging und brummte. = 

Jene Operationen wurden fleißig wiederholt; ſchon fiel in 
Folge der Erſchütterung dem kleinen Manne eine Spinne von 
der Decke herab auf feine Naſe, und in den Thee, den er eben 


trinken wollte. . es diesmal für rathſam, die 
zu * > 


ig: 5 
»Mein Herr Bindfaden, 


Hand zum Fijeden „ weil er Tiotz mit Trotz belohnt 
* 


U 
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ſoh. Er machte daher dem Schuhmacher zärtliche Verſtellun⸗ 
en. — N 5 Br 
. „Mein lieber Meiſter Stiefel, « ſagte er, dich dächte, „Sie 
arbeiteten wieder wie vorher; Sie wiſſen, wir wohnen Beide 
gut und billig, hohe Zimmer, anderthalb Fenſter Front — Kei⸗ 
ner will gern ziehen, und hier haben Sie meine Hand — wir 
wollen Frieden ſchließen le 
Der Schuhmacher ſchlug ein. N 
»Toppl es ſei ein Wort, und warf die Geige bei 


Seite. ’ 


So ſehr Herr Bindfanden auch bat, ihn wieder zur Geſell⸗ 


ückkehren zu laſſen, fo mußte er doch ein Weilchen 
KR, + dam; benn Herr Stiefel konnte nicht unterlaſ⸗ 
fen, ihm als Seitenſtück jene bekannte Anekdote von den beiten, 
ſich gege ſeitig chikanirenden Engländern, zu erzählen, von de⸗ 
nen der eine im Zimmer die Jagd, und der Andere in dem ſei⸗ 
nigen die Fiſcherei tried, und endigte wit den wohlgemeinten 
Worten: i 
vSehen Sie, lleber Herr Nachbar; ein Jeder will fein kis⸗ 
chen Brot eſſen und ... Thee trinken. a 
Hier kredenzte er ein bittetes Schnäpschen und 908 Nach⸗ 


barn ſchieden völlig verſöhnt. 18. 


Wo leben des Menſchen Gedanken? 


Wit befinden uns ſtets in der Gegenwart, doch iſt es mit 
unſern Gedanken, oder unſern Träumen der Einbildungskraft, 
die man wachend ſo gern herbeiruft, nicht ſo. N 
Det Jüngling, wie das Mädchen leben dergeſtalt meiſtens 
in der Zukunft, von der fie hohe Freuden, füßes Glück in 
Menge hoffen, und ſich mit dem Vorgenuß angenehm beſchaͤfti⸗ 
gen, oft dadurch ſich auch für die herde Witklichkeit tröften und 
entſchädigen. Später kömmt dann eine Zeit, wo ſie nur zu 
gut einſehen, wie die früheren Hoffnungen fie getäuſcht haben, 
dennoch geben ſie ähnliche aber noch nicht auf, meinen auch wohl, 
es könne ihnen jetzt, wo fie erfahren und durch Schaden belehrt 
wären, nicht mehr fo mißbilligen, das Geſchick werde endlich 
ihrem Willen unterworfen ſein. Das Alter naht dergeſtalt, 
und mit ihm neue Ueberzeugungen, ſie hätten umſonſt gehofft, 
umſonſt einer Macht entgegengeſtrebt, die zu lenken den Sterb⸗ 
chen einmal nicht vergönnt ſei. Allein der Menſch wird des⸗ 
halb in der Gegenwart doch nicht einheimiſch, und das um ſo 
weniger, als fie ihm ſchlechter gefällt, wie fein ftüheres Leben, 
ttoß Allem, was ihm nicht darin nach Wunſch erging. Nun 
kömmt das Spiel der holden Etinnrungen. Man verfegt ſich 
in den Lebensftühling zurück, genießt das Andenken der Freuden, 
welche der rüſtigen und für fie immer empfänglicheten Jugend 
zu Theil wurden, von neuem, träumt auch, wie fie unter ger 


. 

wiſſen Umſtänden noch weit volkommener ſich hätten darſtellen 
können. Es wird der Lieblingezeitverlreib am Lebensabend, wie 
nichtig und leer er auch iſt. Die Bemeikung, dies ſei die Ge: 
wohnheit der Alten, haben ſchon griechiſche Weltweiſen gemacht, 
die Römer nannten fie das Olium memhiisse, und ein ehrli⸗ 
cher altdeulſcher Dichter ſagte darüber: f 


Kann mich ſonſt nichts glücklich machen, 
Denk ich an vergangne Sachen. 


7 — m on 


Vezeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau 
( Getauft. 
Bel St. Vincenz. 


Den 31. Mai: d. Tiſchler J. Schorske T. — d. Militär⸗Todten⸗ 
gräber R. Tilzer T. — 
Bei St. Matthias. 


Den 31. Mai: d. Tagarb. A. Mittmann T. — d. Bedienter S. 
Lerche S. — 


I} 


Bei St. Adelbert. 


Den 28. Mai: Juſtiz⸗Aktuartius Kern S. — Den 31. Ein un⸗ 
ehl. S. — Eine unehl. T. — 2 


5 Bei St. Dorothea. ; N 
Den 31. Mat: d. Tagalbeiter J. Fiſcher X. — d Liſchlergeſ 
Habel T. — d. Tiſchlergeſ. F. N 1 ergeſ. F. 
T. — Eine unehl. T. = 8. Hannig . d. Tagarb. A. Raabe 
Bei U. L. Frauen. - 


Den 18. Mai: d. Fleiſchermſtr. D. Eichler T. — Den 19: d. 
Reg. Supernumenar Moritz Sckulſcha v. Ehrenfeld T. — Den 
28.: d. Fleiſchermſtr. A. Petrauch XT. — 


Getraut. 


Bei St. Vincens. 


Dun 31. Mal: Bürger und Schloſſermſtr. F. Fieger mit Igfr. 
M. Schilke. — N 
Bei St. Dorothea. 


Den 31. Mai: Töpfergeſ. J. Reichel mit J. Luder. — 
Bei U. L. Frauen. 
Den 25.: Tiſchlergeſ. C. Conrad mit Igfr. H. Jumann. — 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dlenſtags, Donnerſtagz und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Aummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr. und wird für dieſen Preis durch die beauftragten e ae Jede Buch⸗ 
bandlung und die damit beauftraoten 1 onäre in der 7 beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
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dal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. 


* 


chentiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


